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Das Flußpferd.

(Hippopotamus amphibius .)En

Das Flußpferd oder Nilpferd iſt nach dem Elefanten das größte im Innern des Landes antrifft. Auch von dem Vorgebirg der guten

der Säugethiere, es iſt aber auch zugleich eines der aller ſchwer Hoffnung wurde es verſcheucht, indem die dortigen Coloniſten zu

fälligſten , plumpſten und unbeholfenſten Geſchöpfe und ſteht in Be. häufig Jagd auf dasſelbe machten und ihm ſein ſtilles, abgeſchloſſenes

ziehung auf geiſtige Begabung gar ſehr zurück, weßhalb auch nie Faullenzerleben nicht gönnen wollten, jodaß endlich um das Jahr

Verſuche gemacht wurden , es zu Kunſtſtücken abzurichten wie den 1828 nur noch ein einziges Paar in dem dortigen Bergfluſſe zu

Elefanten . Es lebt in Afrifa und war in früheren Jahrhunderten in finden war, das aber auch nur deßhalb blieb , weil es von der Regie.

allen Flüſſen dieſes Welttheiles zu finden. Die fortſchreitende Cultur rung beſchüßt und für unverleßlich erklärt worden war.

hat es aber, beſonders aus demNorden von Afrifa und namentlich Der eigentliche Aufenthalt des Flußpferdes iſt in der That das

aus Egipten , vollkommen verdrängt, ſodaß man es jeßt nur mehr | Waſſer, obgleich es häufig an's Land geht. Ja es begibt ſich ſelbſt
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on Flußmündungen, und zuweilen traf man es ſchon eine Stunde brechen . Eine vaut gibt deren 300 bis 500. Die Eckzähne des

weit draußen im Meere, wodurch ſich aljo ergibt, daß es durchaus Flußpferdes ſind ſo hart, daß ſie am Stahl Feuer geben und werden

nicht allein on Süßwaſſer gebunden ſei . Es pflegt auch Wanderungen daher ebenſo geſchäft wie Elfenbein, ja oft noch theurer verkauft als

anzuſtellen , beſonders zur Zeit der tropiſchen Regen im November dieſes.
und December, während welcher es höher nod , dem Norden hinauf. Der Arten das Fußpferd zu jagen und zu fangen ſind mehre

zieht, bleibt aber immer am Waſſer, und jetzt ſeine Wanderungen und die älteſte derſelben iſt unzivcifelhajt jene, deren ſich die antifon

ſogar im Waſſer fort , indem es , nebſtdem daß es ausgezeichnet Egipter bedienten . Sie umgaben das im Waſſer befindliche Thier
chwimmt und taucht, auch – wie die Naturkundigen erzählen -- mit ciner möglichſt großen Anzahl von Rähnen , harpunirten cs und

auf dem Grunde des Waſſers zu ſchreiten vermag. Bei Tage befindet warfen ihm dann Stricke um den Hals, an denen ſie es feſthielten , bis

es ſich faſt immer in den Fluten ,beſonders in bewohnten Gegenden, das Thier durch den Blutverluſt ermattet war , worauf ſie es an das

und geht Nachts auf die Weide . Es lebt ausſchließlich von pflanz . Land zogen und dort völlig tödteten . Später bediente man ſich, um

licher Nahrung und verzehrt Gras , Schilf, Blätter und ſelbſt zarte das Thier lebend zu erhalten , der Fallgruben, die man auf dem

Zweige; ſeine Lieblingsípcijen aber ſind Getreide und Reis und ſein Wechſel, d . h . auf dem Wege anlegte, auf dem das Flußpferd zu

Lederbiſſen das Wälſchforn (Mais ), dem es mit ganz bejonderer und aus dem Waſſer zur Weide geht. Eine andere Wcije das Thier

Gierde nachzuſtellen pflegt. Es iſt aber auch ein wahres Unglück, zu tödten , war die , demſelben auf ſeinem Wechſel cine große Menge

wenn zwei oder drei ſolcher Coloſſe in die Saatfelder gerathen, da von getrockneten Saubohnen 311 ſtrenen. Das Flußpferd verſchlingt

ſchon ein einziges inſtand iſt in einer Nacht einen ganzen Acker dieſe Bohnen (Lupinen ) mit großer Begierde, und hat es ſich daran

zu verwüſten, indem es das , was es nicht verzehrt, mit den plumpen jatt gegeſſen , ſo empfindet es alsbald einen bedeutenden Durſt, den

Füßen zertritt . Wo die Anwohner daher Nilpferde merken, ſind ſie c's mit einer gewaltigen Menge von Waſſer zu löſchen ſucht . Dic

mit einbrechendem Abend wol auf der Suth. Sieſtellen ſich längs Wohnen ſchwellen nun im Magen, indem ſie das Waſſermit einer
des Flußufers mit Pfeifen und Trommeln auf und machen bei dem gewiſſen Heftigfcit an ſich zichen , treiben den Leib auf und bald

mindeſten Geräuſch im Waſſer einen betäubenden Värm . Ebenſo plast der Wagen, lvorauf der Tod des Thicros crfolgt . Die Jagd des

zünden ſie an vielerlei Stellen Feuer an , und das inmuſicaliſde und Flußpferdes mit den Schießgewchr hat aber nur dann volle Wirf

lichtſcheue Thier duct ſich dann wieder unter das Waſſer oder Flüchtet jamifcit, tvenn die Kugel die Schläfen , die Stirne oder das Auge

crſchredt an das andere Uljer .
trifft, da ſie ſonſt die dide Haut faum zu durchdringen vermag und

Die Flußpferde haben übrigens cinen merkwürdigen Zug von meiſt nur leichte Verlegungen nachſichzicht. Doch gibt es einzelne

Neugier, der bei ihrer ſonſtigen Scheu umſomchr nuffällt, der ſich Schüßen , die äußerſt erpicht auf die Erlegung cines Flußpferdes ſind

aber auch nur dort zeigt, wo ſie bisher noch nicht beunruhigt wurden . und ihm tagelang nachſtellen , bis ſie zu cinem wirkſamen Schuß ge

Sie ſehen dann den Arbeitern auf dem Felde zu und zielt irgend langen können. Mißglückt dicſer aber, ſo iſt der Schüße in der äußer

jemand mit dem Gewehr nach ihnen , ſo kommen ſie ſogar näher, îten Lebensgefahr, denn faum fühlt ſich das Flußpferd getroffen , ſo

als ob ſie wiſſen wollten was dieſer mit ſeinem Spielzeug zu machen ſtößt es ein durchdringendes Geſchrei aus und eilt wüthend und pfeil .

geſonnen ſei . Haben ſie aber einmal cine bleierne Pille befommen, ſchnell auf ſeinen Gegner los , der nun beinahe feinen anderen Aus,

jo fliehen ſie nicht nur jeden Beivaffneten , ſondern die Menſchen lveg hat als den , cinen tüchtigen Baum zu crklettern , von dem er

überhaupt und traben, ſo ſchnell ſie es vermögen dem Fluſſe zu, um dann einen oder mehre Sdüſſe abfeuern kann , durch welche das

ſich im Waſſer zu verbergen, aus welchem ſie dam , ſo lange ſie die Thier gefällt wird.

Gefahr in der Nähe glauben, nur die Najenlöcher hervorſtreifen. Aus In Dongola bilden die Flußpferdjäger cine eigene Kaſte, und

alledem geht hervor, daß dieſe großen Flußthiere cigentlich ganz gut- cs gchen immer ihrer mehre zuijammen auf die Jagd, um das Thier

müthige Burſche ſind , die nur dann in vertilgenden Zorn gerathen, zu harpuniren . Die Harpune (Wurflanze mit Widerhacken) hat einen

wenn ſie gereizt werden . Nicht ſo friedfertig leben ſie aber unter ein . Ring, an welchem ein ſehr langes Seil befeſtigt iſt, an deſſen Ende

ander, denn ſie weichen ſich nur aus, wenn ſie ſich im Waſſer be . ein großer Holzfloß angebracht. Dieſe Jagd geſchieht eben ſo bei

gegnen ; treffen ſie ſich aber am Laude, ſo kommen ſie meiſt in Streit Tage als bei Nacht . Das von der Harpune verivundete Thier ent .

und fämpfen dann jo fürditerlich, daß ſie ſich mit ihren gewaltigen flicht in die Flut, und zicht an dem Harpunenſeil den Holzklop nach,

Zähnen oft entſeßlich verwunden. Sie ſtellen ſich dabei auf die Hinter- an dem dic Jäger dann genau die Stelle crkennen , an welcher ſich

füße und zeigen eine Gewandtheit im Beißen, die man dem dwer. das Flußpferd befindet . Der Wurf der Harpune, die ſo ſcharf wie

fälligen Thiere faum zutranen ſollte. Dieſe Feindſchaft ſcheint da- cin Rajirmeſſer geſchliffen iſt, muß aus einer Nähe von ſieben bis

durch zu entſtehen, daſs jedes Flußpferd in dem andern cincn Becin. acht Schritten geſchchen , da ſie ſonſt nicht durch die Haut dringen

trächtiger ſeiner Nahrung erblickt. würde und die Widerbaden feinen Aubalt fänden. Man fann ſid)

Da der Menſch in ſeinem Egoismus die Thiere nur nach dem daher die Vorſicht denfen , mit welcher ſich der Jäger cinem ſolchen

Nußen und dem Gewinn zu ſchäßen pflegt, den ſie ihm abwerfen, Thier zu nähein hat, das ſchon beim Iciſeſten Geräuſch im Schilfe

ſo ſteht in dieſer Bezichung das Flußpferd in einer beſonderen aufſchaut. Die Jäger wählen daher am liebſten die Zeit , in welcher

Achtung, das heißt, es hat, wie ſchon oben angedeutet, die Ehre, das Flußpferd auf einer fleinen Inſel ſchläft, oder ſie verbergen ſich

bei jeder möglichen Gelegenheit gejagt und erlegt zu werden , denn Nachts auf dem Wechſel des Thiers . Iſt der Wurf gelungen und hat

man genießt ſein Fleiſch und ſein Fett, man betraditet ſeine Zunge ſich das verivundete Thier ins Waſſer geſtürzt, ſo eilen die . Iäger

etderbilien und ſeinefignut und irine Zähne gelten alswichtige mad ibreakeähnenund ichiffen dem ichwimmenden olable here mineHandelsartifel. Fleiſch iſt den ſie Seil , ziveites Ende ſie eine

es nicht von einem gar zu alten Thiere herkommt, und wird entweder große Barfe bringen , auf welcher ſid, ihre Gehilfen befinden . Dar.

ſogleich gefocht oder vorerſt in Salz gelegt oder geräuchert . Ein Fluſi. auf wird das Thier an dem Seile zum Scijfe herangezogen und

pferd gibt zwanzig bis dreißig Contner an Fleiſch und Spect, beſon. durch noch mehre Harpunen berivundet. Das Flußpferd, wüthend vor

ders beliebt iſt jedoch das gollertartige Fleiſd der Füße und des Schmerz, fällt mun ſelbſt die Barfe an und ſucht ihren Bord mit

Súwanzes, welches , ſobald ein Flußpferd erlegt wurde, allſogleid) jeinen Zähnen zit zerbrechen , die Schiffer aber werfen Stride um das

von den Jägern zu einer Art Feſteſſen verwendet wird. Der Špecf Thier und ſuchen es damit an die Barfe zu preſſen, damit ſeine Kraft
riecht angenehmer und iſt aud) viel geſunder als der Speck der geſchwächt werde. Iſt es ganz angepreßt und ſo viel als möglich wehr.

Schweine. Das Fett, welches man aus demſelben ſchmelzt, wird wie los gemadīt , jo zerſchneiden ihn die Schijfer das Nackenband oder

Butter auf Brot geſtrichen und die Hottentotten trinken es , ivie wir chlagen ihm mit Beilen das Schädeldach ein, worauf es endlich crliegt .

. Flußpferdes lo Es

wird ſie ſo feſt, daß ſie feine Gewehrfugel durchläßt , und ſchon die gebracht.

alten Egipter machten aus ihr undurchdringliche Schilde . Sebt benutzt Sie groß die Lebenszähigfeit des Flußpferdes ſei , geht aus

man die Haute gewöhnlich nur zu Peitſchen ( den Schambock und einem vier Stunden dauernden Kampf der Dongolajäger hervor, den

Kurbatſch ) , die eine außerordentliche Zähigfcit beſiken , und niemals ſie mit einem jolchen Thiere beſtanden, das nicht weniger als dreizehn
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Fuß Länge hatte. Es wurde harpunirt und tauchte unter. Die beiden cine einzige, welche den Naſenknochen zerſplitterte, in der Haut ſtecken .

Jäger , welche das Seil an den Holzfloy anbinden ſollten , waren Iet nahm man das ſogenannte Standrohr, nämlich eine große,

aber etwas zu raſch oder zu unvorſichtig, denn ſie wurden vom Fluß . ſchwere Waffe, ähnlich den Wallflinten, aber erſt nachdem man

pferd bemerkt, dasnun mit wilder Haſt auf den Nadhen zujdivamm, damit fünfmal nach dem Thiere geſchoſſen und eine ſchreckliche Zer

ihn mit dem Gebiß erfaßte und mit einem einzigen Ruck unter das ſtörung an ſeinem Kopf und Leibe angerichtet hatte, verlor es allmälig

Waſſer 309, jo daß die beiden Männer nur dadurch entfamen, daß die Kraft und endlich ſein Leben. Der Kampf war um ſo furchtbarer,

das Thier jidh mit dem Kahn beſchäftigte, den es in tauſend Stücke als er in der Nacht ſtattfand und das gigantiſche Chier die Barke in

zerbrach, während welcher Zeit ſie ſich durd) Schwimmen nach der alle Richtungen des Stromes ſchleppte, bis dicſe endlich ſogar zwiſchen

Barke retteten, an die ihnen aber das crzürnte Flußpferd alſogleich Klippen und Riffe gerieth , ſo daß alle ihren lintergang vorausſahen ,

nachkam. Die Jäger ſandten nun nicht weniger als fünfundzwanzig wenn nicht der leyte Schuß aus dem Standrohr glücklicheriveiſe den

Kugeln nach dem Thier , von denen mehre erſt in einer Nähe von Kopf des linthiers zerſchmetterte.

fünf bis ſechs Fuß abgefouert wurden, aber ſie blieben alle, bis auf

Das Uashorn und ſeine Fabeli.

Der Menſd), bejonders der gewöhnliche, fann ohne ein bischen gehört wahrhaftig nur der ganz verſchrobene Verſtand eines aben .

Aberglauben kaum leben, ja ſelbſt berühmte Männer und große Gci tçuerlichen Neiſenden oder der Blödſinn eines halbverſteinerten Schul

iter halten auf gewiſſe Vorbedcutungen. In früheren Jahrhunderten gelehrten, der den Wald vor lauter Bäumen nicht ſieht und den Un

ſpielte jedoch der Aberglaube eine außerordentliche Rolle, die ihren ſinn lieber nachbetet als daß er ſich von der Thatjache überzeugt.

Gipfel gewiß zur Zeit des dreißigjährigen Krieges erreichte , wo die Nicht genug. Auch das Horn des Thieres mußte ſein Wunder

Freifugeln , die Wünſchelruthe , das Feſtmachen , die Waffenjalbe bares haben. Wenn das Nashorn zu zürnen beginnt, jo hieß es ,

und das Herenwejen in der vollſten Blüthe ſtanden, wo jeder der ſchüttelt es den Kopf und rüttelt das vorn, ſo daß ein ganz eigen

nicht an dieſe Dinge glauben wollte , verhöhnt und verkepert wurde, thümliches, bis zum Schrecklichen ſteigendes Geräuſch entſteht. Leider

und zuleßt ſogar an die Gerichte verfallen konnte, denn die Juriſten aber iſt dicjes Horn zufällig lo feſt angewachſen , daß auch nicht an

waren dazumal um fein Haar klager als andere Leute, wie ſich dies die mindeſte Bewegung vichveniger aber an ein „ Geräuſch erregendes “

aus ihren eigenen ſchriftſtelleriſchen Werfen und aus den Froccſſon Rütteln oder Klappern zu denken iſt. Das war aber noch nicht alles,

ergibt , die ſie mit Feucrcifer über jene Gegenſtände führten . denn man ſette hinzu, das Rhinoceros wete, bevor es ſeinen Feind

Auch in Beziehung auf die Natur wollte man nicht natürlich angreife, jein Horn an einem ſchr harten Stein, um es recht darf zu

ſehen , das ſchien zu trocken , zu alltägig. Man mußte einen myſti. machen und es ſeinem Gegner deſto ſchueller in den Vaud) ſtoßen zil

ichen Nimbus darum weben , man mußte das (Scheimniſvolle, das fönnen . Vermuthlidh iſt das Nashorn cinmal bei einem Sdjeeren.

llnglückliche damit in Verbindung bringen, wenn es ſeinen Reiz haben ſchleifer in die Lehre gegangen und es ſteht nur noch die Frage offen

jollte. Wenn wir, heute Lebendcit, irgend ein Gcidöpf ſchen , jo ob es Olivenöl oder Kokosöl zum Wesen des Hornes benübe. -- llud

wollen wir eine Lebensge dhidite , ſcine Charafteriſtif, ja ſelbſt ſeine wvcil nun dieſes Horn zu dütteln und zu leben ivar , jo mußte es

Sonderlidfeiten fennen und unſere Gelehrten bemühen ſid) aud) dic ganz natürlicherweiſe aud noch andere wunderſame Eigenſchaften

kleinſten Weſentlichkeiten im Ban auf das genaucīte und flarſte dar. haben . Namentlid, beſaß es dic (Gabe vergiftete Getränke zu verrathen,

zulegen. An das alles dadyte man früher nicht, man faßte nur das denn dieſe ſchäumten und ziſchten , ſobald ſie in cinen Becher von Rhi .

an meiſten auffallende ins Auge, und knüpfte dann ſeine Wunder. | noceroshorn geſchüttet wurden, oder ſie ſtrömten über, oder ſchwißten

dinge daran. Dic Naturgeſchichte des Nashorns iſt allen unſern Leſern durch die Foren desſelben heraus und ſelbſt Waſſer das man aus cinem

wol bekannt genug , da ſie ja in allen Schulen abgchandelt wird; | Rhinocerosbecher trank ſollte cine merkivürdige Heilkraft haben, beſon

minder verbreitet dürften aber die Sagen von diejem Thicre ſoin, dic ders wenn es mit cinem ſpigen Eiſen jolange umgerührt wurde bis

cinſt nicht nur vom Volfe ſondern auch von den Gelchrten geglaubt es ſich etwas zu trüben begann. Welche unendliche Weisheit ! - Oder

und gar treulich, niedergeſchrieben wurden , ſodaß wir ſie aus ihren beſſer welchc cimbriſdhe Nacht , denn ſogar dic Hufe, die Zähne und

alten , vergilbten Büdern cntichnen fönnen, indem ſie ſchon dadurch das Blut des Nashorns betrachtete man cinſt als cin wirkjame:

ein gewiſſes ,Intereſſe crregen , daß ſie , wie man zuſagen pflegt: cin Gegengift.

Stück Culturgeſchidyte bilden . Armes Nashorn, man hält did, jetzt für ſchr dumm und ichilt

Fürs Erſte wußte man ſid) viel damit , daß das Nashorn und daher cincn iingcididten Menſchen cin Rhinoceros , aber du warſt

der Elefant in tödtlicher Feindjdhaft gegen einander ſtänden , daß ſie dod) nie ein ſoldies Rhinoceros, um derlei Dinge über irgend eines

ſich , ivo jic ſich nur träfen ſogleid ) anficlen und ſo lange und ſo deiner Mitgeſchöpfe in der Welt zu verbreiten oder gar ſchwarz auf

unnadıgiebig mit einander fämpften , bis das Eine oder das Andere, weiß druifen zu laſſen , wie dies die Reicbeidhreiber und die Gelehr

oder gar Beide todt auf der Wahlſtatt lägen . Man hatte in dem ten thaten . Zum Glück warſt du auch zu verſtändig oder zu flegma

römijden Circus den Elefanten und das Rhinoceros mit cinander tijd um dich über ſolche Gerüchte und böſen Leimund zu beflagen ,

fämpfen geichen , aber diejc Thiere waren idon früher gereizt und ja vielleid )t haſt du , und das daudt uns das Wahrſcheinlidiſte, nicht

wüthend gemacht worden , jodaji ſie bei ihrem Erſcheinen in der ciumal Notiz davon genommen , da dir nur irgendeine afrifaniſche

Arena überhaupt nur ciuen Gegenſtand jud ten an dem ſie ihren Zorn aber gewiß nicht die lateiniſdie Sprache befannt iſt, in welcher alle

fühlen konnten . Neue, ruhige und oft wiederholte Beobachtungen dieſe Fabeln mit ſo vieler Wichtigkeit aufgezeichnet wurden. Auch geht

haben aber gezeigt, daß das nichts als cine --- Sage war, denn es dir in dicjem Puncte nicht beſſer als deincm Vetter, den Elefanten ,

Elefant und Nashorn leben in den Menagerien ganz friedlid) neben dem die Welt aud) gar mandie Dinge nachgejagt, von denen er ſich

und mit einander, ohne, wie es hieß, ſchon durch den gegenſeitigen nicht das mindeſte beifallen lici , nur hat er das voraus , daß man

Anblick erbittert zu werden. Eine andere ſolche Sage ivar , daß das ilin außerordentlich erhob und ſeinen Verſtand, ſeine Klugheit, ſeine

Nashorn eine ganz mit Dornen bejepte Zunge habe, und daß es ſeinen Weisheit nicht genug zu loben wußte, ja man ſchrieb diejem leder ,

Feind ſo lange damit beſtreiche und wie mit einer Raſpel oder Feile umhiillten Koloß ſogar ein gewiſſes Zartgefühl und eine jungfräuliche

belece, bis er ſein Leben unter jdrecklichen Schmerzen aushaudhe, Verſchämtheit zu , und manche Völfer wußten ganz beſtimmt, daß er

und ſieh da , dic Zunge des Nashorns iſt auf ihrer ganzen Oberfläche den Mondanbete und ihm Opfer bringe und daß er wenn er erfranft

weich und glatt wie die Zunge eines Kalbes ! llebigens fann das ſei , Gebete um Geneſung an die Mutter Erde richtete.

Thier wol ſehr zornig Iverden , ihm aber cine jo rajfinirte Graujam : In winterindien glaubt man noch heute an die außerordentlich :

feit zuzuſchreiben, wie das Inngſame Tödten durch Veleckung , dazu ſten Verſtandesfräfte des Elefanten und meint, er fönne ſid, ſeinen
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Das Nashorn und ſeinc Fabeln .

Mitelefanten und Mitelefantinen vollfommen verſtändlich machen . ſelbſt noch in naturgeſchichtlichen Werken des ſiebenzehnten Jahrhun

Doßhalb werden auch in Birmah ſo wie in Siam die weißen derts abgebildet ſieht.

und die einzahnigen Elefanten beinahe göttlich verehrt , und von Noch gibt es eine Sage vom Nashorn und zivar die , daß es,

den erſteren geht die Meinung, daß ſic dic jebigen Hüllen der Seelen ſo jeindjelig es auch dem Elefanten gegenüber ſtehe, mit dem Tiger

längſt verſtorbener Könige jeien , woßwegen man ihnen prachtvolle in den freundſchaftlichſten Verhältniſſen lebe und ihn ſogar auf ſeiner

Gemächer herrichtet und ihnen ihre Speiſe auf goldenen Schüſſeln Jagd begleite. Daß das erwachſene Nashorn vielleicht das einzige
und ihr Waſſer in ſilbernen Mannen vorſtellt. So wcit bringt es alſo Thier ſei, mit welchem ſich der Tiger in feinen Kampf einläßt, iſt

der Menich mit ſeinem Irr- und Aberglauben , daß er ſogar vor wol gewiß , denn dieſer wäre entweder ganz vergeblich, weil die

dein lieben Vich ſeine Kniee beugt . Und auf der anderen Seite muß Haut des Rhinoceros viel zu did iit, als daß ſie der Tiger mit ici .

jich Gevatter Elefant wieder auf ſehr niedrige Weiſe ſein Brot , d . i. nen Zähnen zu zerreißen vermöchte , oder der Streit fiele gar zu

ſein Heu, verdienen , indem er bei Kunſtreitern und Thierführern ſchlecht für den Tiger aus , da das Nashorn in ſeinem Zorn den

trommeln, Knoten auffnüpfen, gleich einem Pudel Steine und Mün . Gegner mit dem Horn aufzufaſſen und empor zu ſchleudern gewohnt

zen apportiren oder endlich gar ſeiltanzen muß. Wäre der Elefant iſt, wobei dieſer faſt immer eine tödtliche Bauchwunde empfängt.

wirklich ſo klug als man ihn cinſt ſchilderte, ſo hätte er der Anbetung Der Tiger gehört zu den Kagen und alle Kaken ſind flug, er ver.

und der goldenen Gefäßegelacht und draußen im Freien nach ſeinem meidet daher einen Angriff auf ein erwachſenes Nashorn, läßt ſich

Behagen und Vergnügen gelebt , noch minder hätte er ſich aber je. aber nichts deſto minder ein junges gar wol ſchmecken , wenn er es

mals zum Laitthier und zu erbärmlichen Kunſtſtücken herabgelaſſen. crreicht. Nur hat er ſich dabei in Ächt zu nehmen, daß ihn die Mut-.

Auch die antifen Gricchen hatten gewiſſe Sagen vom Elefanten , ſo ter nicht überraſche , denn ſonſt iſt ſein Tod unvermeidlich, indem

glaubten ſie unter anderem , daß ſeine Füße durchaus feine Gelenke das ergrimmte Rhinoceros äußerſt ſchnell läuft und den Gegen .

hätten , daß er deßivegen immer und ſogar auch im Schlafe ſtehen ſtand ſeines Zornes mit einer ſolchen Hartnäckigkeit verfolgt , daß es

müſſe und daß er, wenn er einmal gefallen ſei , ſich durchaus nimmer. durchaus nicht eher nachläßt , als bis es ihn erreicht. Das hat auch)

mehr wieder zu erheben vermöge. Sollte man da nicht mit Hamletnicht mit Hamlet ſchon mancher Jäger erfahren , der einen Fehlſchuß machte und das

ausrufen : „ Ia , habt ihr Augen ? “ Wenn der Elcrant müde Nashorn nicht gehörig ins Auge oder in das Ohr traf , da dies die

oder faul iſt, legt er ſich , ſo wie ein Hund , ganz auf die eine Seite einzigen Stellen ſind, an denen es tödtlich verwundet werden fann,

in's Gras oder in den Sand und ſchlägt zum Zeitvertreib mit ſeinem denn famen ihm dann nicht ſeine Freunde zuhilfe, die das Thier durch

Rüſſel hinundher , und wie ſollte ein gelenflojes Thier eś zum Seil- Schüſſe und Geſchrei beirrten oder unſchlüſſig machten, wen is eigent.

tanzen bringen . Solche Dinge ſind doch zu arg , jind ſelbſt für ein lich angreifen jollte , oder wurde es nicht durch entgegengeſchichte

trübes und dunkles Zeitalter zu abgeſchmadt und ſtehen auf ganz Hunde von der Spur abgelenkt, jo fand er weder im Schilf noch im

gleichem Boden mitdem Gänſe brütendenBaum und der Pflanze ſtärkſten Didicht ſeine Rettung, da ſich bei dem Rhinoceros,wenn es
Boramet , deren Frucht ein Lamm iſt, welche beide Gewächſe man erzürnt iſt, Geruch und Geſicht ungemeinſchärfen uud es alles nieder.
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tritt was ihm im Wege ſteht, bis es ſein Opfer erfaſſen und tödten | Jahrhunderts Gelegenheit fand das alte Fabelwcjen und den Aber.

kann. Dann geht es wieder gelaſſen und kalt von der Leiche, die es glauben zu ſtürzen,mit dem in früheren Tagen alles Wiſſen übertüncht
nicht weiter verſtümmelt. war. Die Sterndeuterei wandelte ſich in die Sternenfunde, die Gold

Es gibt keinen beſſeren Maßſtab für die geiſtige Entwicklung macherei in die Lehre von den Stoffen , das Wunderliche verſchivand,

irgend einer Epoche der Geſchichte, als den Stand der Künſte und der aber das Wunderbare der Natur trat erſt recht augenfällig hervor, und

exacten Wiſſenſchaften, und der dreißigjährige ſo wie der ſiebenjährige wir dürfen uns freuen in einer Epoche zu leben , in welcher man es

Krieg führten in dieſer Beziehung ſehr traurige und anhaltende Folgen in einem ſo hohen Grade würdigt, wie diejes früher niemals der ,

nach fich , ſodaß die Naturwiſſenſchaft erſt mit dem Beginne unſeres / Fall war.

Komm nach , kleine !

Genrebild aus den ſchottiſchen Podlanden ,

In der vorjährigen Ausſtellung des Londoner Kunſtvereins jand wandtheit. DerKünſtler ivollte hier darſtellen , daß die Zeit der Ernte auch

ein Bild mit obiger Aufſchrift ganz beſonderen Beifall, ſodaß es für für den Aerinjten cine Art von Feſt jei , zit welchem man aud) die

dieſes Jahr (1860) als Vereinsblatt für die Mitglieder gewählt Kinder mitnimmt. Allein unter welchen Umſtänden kommen dieſemit ;

wurde. Es ſtellt eine ganz einfache Scene aus Schottland vor , die nicht auf dem wogenden Erntewagen, ja ſelbſt nicht auf dem ziemlich

aber wieder ihr Beſonderes hat und ſchon wegen der Neuheit der Idee ignoblen Schiebefarren, ſondern ſie müſſen, ſobald ſie jebit gehen

anſprechen mußte. Die Scenerie zeigt ein kahles, foſt ganz unwirth. fönnen, die cigenen Füßden gebrauchen, wenn ſie der Ernte beiwoh.

bares Gebirge , das nur an einer cinzigen hohen und der Sonne nen wollen, und die Pfade werden für die armen Kleinen nicht anders,

dauernd ausgeſepten Stelle Getreide, nämlich ſchottiſchen Hafer trägt, nicht beſſer als für die Erwachſenen , ſie ſind ebenjo ſteil, ebenſo

der , wie rückwärts die kleinen Figuren anzeigen, eben geſchnitten und ichroff, cbcujo mühjam . llnd dieſer Pfad, den im Bilde das kleine

nach Hauſe geſchafft wird . Aber wie anders iſt dort das Einbringen Mädchen betrat , iſt nun gar vom Künſtler höchſt eigenthümlid), man

der Ernte als bei uns. Da rollt kein ſchwerbelaſteter Wagen auf der möchte ſagen, echt hochſchottländiſch gewählt, denn er zieht ſich mitten

breiten Straße einher, da gibt es keine ſingenden Schnitter und feine durch ein Gebirgswaſſer und beſteht aus nichts anderem als aus ein

bekränzten Schnitterinen. Nur in Körben und auf mühſamen und zelnen Felsblöcken, die theils ſchon von Natur da waren, theils aber

gefährlichen Pfaden wird die färglich gewonnene Frucht nachlauſe auch durch Menſchenhände gelegt ſein mögen, damit man Zcit

geſchafft, da heißt es Abhänge hinan . und herabflimnien, dort wieder iſt Geld " den großen Umweg rings um das llfer erſpare. Daß

durch eine moorige Stelle waten , hier durch das hohe Haidefraut nun Erwachſene, ſogar wenn ſie Laſten tragen, dieſen, eigentlich aus

dringen u . . F.; und jeder Schritt fordert Aufmerkſamkeit und Ge / lauter kleinen Inſeln beſtehenden Pfad gehen, iſt uns ganz begreiflid),

„


